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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wo⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


Sonnabend, 
a m 9. Mai 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 

“wöchentlich, fo wie die Blat. 
ter erſcheinen. 


x 


amp B66. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Geschichte vom thenern hawk. 


Einer wahren Begebenheit nacherzaͤhlt von J. Lasker. 


Sie iſt eine liebenswuͤrdige junge Frau, die Alles 
dahinreißt, leider auch die Einkuͤnfte ihres Mannes, 
die ſich, weil er nur Subaltern-Beamter iſt, auf nicht 
mehr als 400 Thaler belaufen. a a 

In dem erſten Jahre der Ehe war der verliebte 

Ehemann ſehr nachgiebig; die freundlichen Blicke ſeiner 
Tau tröſteten ihn für die unfreundlichen der Gläubiger. 
Er ließ feine Frau alle Moden an Huͤten, Tuͤchern, 
Kleidern und Mänteln mitmachen, und machte ſelbſt die 
druͤckendſte Mode mit, Schulden zu machen. 
„ Im zweiten Jabre wurde er ruhiger und fing an, 
ſich einzurichten. Die Bitten, Liebkoſungen, ſogar das 
Schmollen und die Thraͤnen der ſchoͤnen Gattin richte: 
ten nun nichts mehr aus, wenn ſie Ausgaben begehrte, 
die ſeine Kraͤfte uͤberſtiegen; er wollte ſich nicht zu 
Grunde richten. — 5 f 5 

Das beſte Mittel, unbillige Forderungen der Frauen 
zum Schweigen zu bringen, iſt, allen ihren Waffen, die 
ſie zur Erringung derſelben anwenden, kuͤhnen Trotz zu 
bieten, ſie, ſo zu ſagen, abblitzen zu laſſen. Wendet 
man die Gegenwehr von Vorſtellungen, Vernunftgruͤn⸗ 
den, freundlicher Abweiſung, Bitten an, ſo wird man 
nur zu leicht beſiegt. Nur wenn man nicht gegen ſie 
kämpft, werden die Frauen überwunden. doe 
146. Wer nicht einen fiebenjährigen oder gar dreißig: 
jährigen Krieg der Ehe haben will, der ſei bemüht, 


ſich gleich nach den Flitterwochen in keinen Krieg ein⸗ 
zulaſſen; er gebe aber in keine Friedens⸗ Bedingungen 
ein ſondern fi der Mann mit der eifernen Stirn, dann 
wird er die Frau mit dem weichen Gemuͤthe und in 
der Ehe einen ewigen Frieden haben. 

Als unſere junge Frau die Unbeugſamkeit ihres 
Mannes erkannte, ſtreckte ſie die Waffen und ſich nach 
der Decke, und kleidete ſich ihrem Stande gemäß. 

Ihr Unſtern führte fie aber in eine glänzende Ge⸗ 
ſellſchaft, in welcher ihr ein koſtbarer Shawl in die 
Augen fiel, der alle ihre Wuͤnſche in Anſpruch nahm. 
Es ſtand bei ihr feſt, daß fie ohne einen ſolchen Shawl 
nicht leben konne. Sanft bat fie ihren Mann um 
50 Thaler, die ſie zur Anſchaffung des theuern Kleinodes 
brauchte; allein fie ward abſchlaͤglich beſchieden. 

Doch Pfaffentrug und Weiberliſt 
N Geht uͤber Alles, wie Ihr wißt! — 
Singt der alte ehrliche Burger; wobei die Pfaffen 
behaupten, er habe nur in Beziehung auf die Weiber, 
und die Weiber, er habe nur in Beziehung auf die 


Pfaffen Recht. 


Uebrigens iſt es doch von dem guten Herrn Buͤrger 
recht großartig malitibs geweſen, daß er grade in dem 
Gedichte, in welchem er die herrlichſte Tugend der 
Frauen, die Treue, beſingt, in den Weibern von Weins⸗ 
berg, dieſe Stachelverſe anbringt. Zumal er die Wei⸗ 
berliſt ein für alle Mal als Praͤdikat des ſchoͤnen Ger 
ſchlechtes aufitellt, während die große That von Weins⸗ 
berg nur ein Mal, und wie einige bösartige Weiber: 
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feinde, die zugleich Geſchichtsforſcher ſein wollen, be⸗ 
haupten, noch nicht mit voller Gewißheit, vorgekom⸗ 
men iſt. Und viele Leute glauben ſogar: was ſich reis 
met, muͤſſe wahr ſein! 8 ! 

Um wieder von der ſchoͤnen Beamten-Frau zu 
ſprechen, fo hatte dieſe beſchloſſen: ein ſolcher Shawl 
muͤſſe ihr Eigenthum werden, und koſte es was es wolle. 
La bourse ou la vie! Die Boͤrſe oder das Leben! 
hieß es bei ihr, denn gaͤbe nicht jene die Mittel zu 
dem Shawl her, ſo wollte fie ſich zu Tode graͤmen! 

Was that ſie nun? ar 

Sie verfegte vorerſt eins ihrer Kleider fuͤr 20 Sgr. 
und verkaufte den Pfandzettel fuͤr 10 Sgr., hatte alſo 
ſchon einen Thaler. Nun fehlte noch die Kleinigkeit 
von 49 Thalern. . 

Doch Klug ſoll leben! Sie ging zu einem Möbel: 
händler und miethete ein halbes Dutzend Stühle auf 
einen Monat für zwei Thaler, wofür fie einen Thaler 
voraus bezahlte, die Stühle zu einer Freundin bringen 
ließ und fuͤr vier Thaler verkaufte. 

Nun miethete ſie fuͤr die vier Thaler von einem 
andern Möbelhändler ein Sopha, das 30 Thaler werth 
war, und verkaufte es fuͤr 14 Thaler. 

So ſtieg ihr Vermoͤgen. Bei manchen Speculan⸗ 
ten iſt es nicht anders der Fall, ſie ſcheinen vorwaͤrts 
zu kommen und ſich zu bereichern, waͤhrend ſie nur 
immer mehr in Schulden gerathen. 

Doch wir wollen die 14 Thaler nicht lange un⸗ 
benutzt laſſen! — g 

Die ſchlaue Frau miethete einen neuen Wiener 
Fluͤgel von einem Inſtrumentenmacher, gab 12 Thaler 
praͤnumerando, und hatte bald das Gluͤck, ihn (den 


Fluͤgel, nicht den Inſtrumentenmacher!) fuͤr 75 Thaler 


zu verkaufen. f 

Juchhe und Juchheiraſſaſſah! Nun beſaß fie 
77 Thaler, wofuͤr neben dem gewuͤnſchten Shawle 
auch noch vieles andere Putz- und Flitter-Werk ge: 
kauft wurde. ; 

Der Gatte war nicht wenig erftaunt, als er, vom 
Buͤreau heimkehrend, ſeiner lieben Frau um den Hals 
fallen wollte und ſchon den Shawl um denſelben er 
blickte. Doch mit unbeſchreiblicher Liebenswuͤrdigkeit 
log fie ihm vor: eine Freundin, die dieſen Shawl be: 
ſeſſen und ihre unendliche Sehnſucht darnach be⸗ 
merkt habe, ſei ſo großmuͤthig geweſen, ihr denſelben 
zu ſchenken. Es gibt doch noch Menſchen — fuͤgte ſie 
neckend hinzu — die mich ſo innig lieben, um mir 
zu der Erfüllung meines ſehnlichſten Wunſches zu 
verhelfen! N 

Der Mann fuͤhlte ſich beſchaͤmt und es that ihm 
leid, feiner ſchoͤnen Frau, welcher der Shawl wirklich 
allerliebſt ſtand, dieſen nicht ſelbſt gekauft zu haben. 

5 er der hinkende Bote kam nach. 

Wie in dem bekannten Liedchen: Ei, was brauch' 
ich, um gluͤcklich zu fein? Ein Stuͤhlchen, ein Tiſch⸗ 
chen ꝛc., fo hatte die Frau hier viele ähnliche Dinge 


gebraucht, um gluͤcklich zu fein und den Shawl zu be: 

kommen. Allein das mahnende Fatum, in der Geſtalt 

von Tiſchlern und Inſtrumentenmacher, ſtellte ſich bald 
ein, und da Letzterer nicht nur kein klingendes Geld 

bekam, ſondern ſein koſtbares Pianoforte nicht einmal, 
in den Zimmern der Frau klingen hörte, welcher es vers 

miethet war, ſo wendete er ſich an deren Gatten. 

Dieſer nahm ſein Weibchen nun erſt piano und 
dann forte und bald fortiſſime in's Verhoͤr, und ſie 
geſtand reuig ihre Schuld. 

Der Arme mußte gute Miene zum boͤſen Spiele 
machen, und, um ſeine Frau nicht zu blamiren, noch 
die Rechnungen von den Betheiligten begehren. 

Dieſe ſetzten nun Folgendes auf: 
ein halbes Dutzend Mahagoni⸗ * 

Stuͤhle . 10 Thaler = Ser. ⸗ Pf. 
ein Mahagoni⸗Sopha mit Roß⸗ b 
haaren und Sprungfedern 30 — 
ein Wiener Fluͤgel .. 150 — 
fuͤr den Transport der obigen 
Gegenſtaͤnde 5 


— 2 — 
E 


13 — 6 
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\ in Summa 191 Thaler 13 Sgr. 6 Pf. 

Seufzend bezahlte der Mann dieſe Schuld in Raten, 

und ſagte bei jeder einzelnen ſtreng zu ſeiner Frau: 

Ich will Dir rathen, keinen aͤhnlichen Leichtſinn mehr 

zu begehen. Ich moͤchte ſonſt, wie andere Eheleute 

die Guͤtergemeinſchaft, die Schuldengemeinſchaft zwiſchen 
uns aufheben. 


Der Liebe Sieg. 
(Fortſetzung.) 


„Es iſt in unſern Tagen eine feltene Erſchei⸗ 
nung,“ fuhr ſie dann fort, „junge Männer fo be: 
ſtimmt und doch fo richtig über einen Gegenſtand urtheilen 
zu hören, der die zartefte Behandlung verlangt, wenn 
er nicht das moraliſche Gefühl empören und herabge⸗ 
würdigt werden ſoll zu einem Aus wuchs der wildeſten 
Begierden. Wer aber, wie Ihr Freund es verſteht, 
bei Behandlung dieſes Gegenſtandes ſelbſt das zartfuͤh⸗ 
lende Geſchlecht zu intereſſiren und in der Waͤrme, mit 
der er ſein Dafuͤrhalten vertheidigt, die Wahrheit eigner 
Gefühle documentirt, der muß durchaus ein achtungs⸗ 
werther Mann ſein. — Indeſſen glaube ich, daß Sie 
nur Beſuchende im Badeort waren, weil ich Sie Beide 
nur an dem einen Abend ſah, und daher auch nicht er⸗ 
fahren konnte, mit wem wir das Vergnuͤgen hatten, 
nachbarlich im Theater zuſammen zu treffen. Wer war 
denn eigentlich der junge, intereſſante Mann?“ fragte 
fie ſchließlich. — „Es war der Notar Diephold, Ihr 
Anwald, gnädige Frau,“ erwiederte Buͤchner, mit der 
innigſten Freude darüber, feinen Freund hier fo gut 
angeschrieben zu ſehen. Fräulein Johanna aber machte 
biete Erklärung ſo verlegen, daß fie aufſtand und eine 


andre Beſchaͤftigung im Zimmer ſuchte, um dem Refe⸗ 
rendar nicht zu verrathen, welchen Antheil ſie an die⸗ 
ſem Geſpraͤch genommen habe. Die Frau Majorin je: 
doch war nicht weniger uͤberraſcht von dem ſonderbaren 
Zuſammentreffen, wie ſie es nannte, freute ſich aber, 
ihrer Tochter Angelegenheit in ſo achtungswerthen Haͤn⸗ 
den zu wiſſen, und bedauerte um ſo mehr, daß der Notar 
krank ſei, weil ihr dadurch die Gelegenheit entriſſen 
wuͤrde, in nähere Bekanntſchaft mit dem gefeierten Ju: 
riſten zu treten. „Eigentlich“ fuhr fie fort, „hatte mein 
Bruder die Verabredung getroffen, daß ich heute mit 
meiner Tochter zum Herrn Notar kommen wuͤrde; allein 
mir wurde geſtern fo plotzlich unwohl, daß ich darauf 
drang, nach Hauſe zuruͤckzukehren, um von dem Geraͤuſch 
der Badegaͤſte entfernt und in meiner alten Bequemlich⸗ 
keit zu fein. Durch die Stadt fahrend, legte mein Bru⸗ 
der bei dem Herrn Notar die Einladung hierher nieder, 
ohne daß wir ahnen konnten, derſelben ſogleich genuͤgt 
zu ſehen.“ — Der Gutsherr trat jetzt ein und fragte 
den Referendar, ob er nicht vorziehen würde, den herr— 
lichen Abend im Garten zu genießen? und Buͤchner 
nahm das gern an, denn die gepreßte Luft der Kranz 
kenſtube, ſo wie die gemachte Entdeckung ließen ihn 
wohl wuͤnſchen, in freier Luft wieder frei aufathmen 
zu koͤnnen. — Der Garten gehoͤrte ſowohl in Hinſicht 
ſeiner Lage wie ſeiner Oekonomie zu den ſchoͤnſten der 
Umgegend; denn nicht nur, daß der reichſte Blumenflor 
das Auge wie den Geruch ergoͤtzte, ſondern er enthielt 
auch die größte Auswahl der koſtbarſten Früchte, und 
wurde an dem weſtlichen Ende von einem majeſtaͤtiſchen 
Landſee begrenzt, zu dem terraffenmäßig Laubgaͤnge und 
Obſtalleen hinunter führten, Büchner fand in der No: 
ſenlaube, wohin ihn der Gutsherr führte, das Fraͤulein 
beſchaͤftigt, den Tiſch fuͤr das Abendbrot zu ordnen, und 
ſah es gern, daß Herr von Bachſtein, ſich mit dringen: 
den Geſchaͤften entſchuldigend, auf kurze Zeit den Gaſt 
verlaſſen wollte, jedoch ſeiner Nichte auftrug, den Herrn 

efetentar bis zu feiner Wiederkehr zu unterhalten. 
Anfänglich drehte ſich das einſylbige Geſpraͤch nur um 
die Schönheit. des Gartens und die des Abends; als 
aber Büchner erſt durch den ihm von zarter Hand 
kredenzten Tofayer muthiger wurde, bat er das Fraͤu— 
lein um eine Promenade nach dem See hinunter, was 
ſie freundlich gewaͤhrte. Bei dieſer Gelegenheit erwaͤhnte 
er ſeines kranken Freundes, wuͤnſchte ihn hierher, um 
mit genießen zu konnen, und nannte es Verrath an der 
Freundſchaft, nicht ſogleich nach abgemachtem Geſchäfte 
zu dem Kranken heimgekehrt zu ſein. 0 

(Schluß folgt.) 
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Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 5. Mai 1840. 


Die tur iſt der Kröfus, der feine Schäge ſich ſelbſt immer 
neu wieder erzeugt. Mit ihren Metallen iſt ſie ſehr geizig, ſie 
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ließt fie ſorgfaͤltig in ihre tiefſten Verſtecke ein, und man kann 

ee 1 mit Gewalt entreißen. Aber das Koſtbarſte, 
was fie hat, ihre Blüͤthe, gibt fie alljährlich freiwillig heraus, auf 
den belaubten Baͤumen, den gruͤnenden Wieſen und prangenden 
Gaͤrten, und die liebe Mutter Erde gibt ſo unter der Blume 
ihren Geſchoͤpfen zu verſtehen, wie ſehr ſie von ihr geliebt werden. 
Berlin mußte ſich dieſe Blumengunſt der Erde durch Kunſt und 
Fleiß erringen, und die Gärtner Fauſt, Möwes und Huck 
haben es großartig verſtanden. Die Fruchtſtraße iſt jetzt eine 
Pracht- und Duft⸗Straße, eine Millionärin an Hyacinthen. Man 
muß es ſehen, um es zu glauben, entzuͤckenvoll zu ſchauen, mit 
Aug' und Naſe zu genießen. Allein nicht die einzelnen Formen 
der Hyacinthen allein haben in ihrer Farbenſchoͤne den Gaͤrtnern 
genügt, fie verbanden fie auch zu Kunſtgebilden, und was ſonſt 
nur in Stein und Metall geformt wurde, "Säulen und Kreuze, 
ſehen wir jetzt in Hyacinthen ſanft und weich erbluͤht. Ausge⸗ 
zeichnet uͤberraſchend iſt ein eiſernes Kreuz, 100 Fuß lang und 
70 breit, aus Hyacinthen zufammengeftellt, Darüber lieſt man 
die Worte in wahrer Blumen- Sprache, denn die Worte ſelbſt 
ſind Blumen: Gott mit uns! und wie dieſe Worte feſthaltend, 
iſt die Krone Preußens und die Jahreszahl 1813, aus Blumen 
geflochten, darüber zu ſchauen. Auch ein Tempel und ein 
Altar aus Hyacinthen entfalten ihre Pracht, und unwillkührlich 
jauchzt unſer Herz in Mahlmanns erhabenen Worten auf: 

Du haft Deine Saulen Dir aufgebaut 

Und Deine Tempel gegründet, 

Wohin mein ſeeliges Auge ſchaut, 

Dich, Herr und Vater, es findet! 
Drei berühmte Componiſten befinden ſich ſeit einiger Zeit in unſerer 
Mitte, von denen die beiden Erſten geborene Berliner ſind: 
Mendelsſohn-Bartholdy, der Geniale, Meyerbeer, der 
Gigant, der die Tonmaſſen, wie Felſen, auf einander thuͤrmt, 
und Adam, der Tändelnde. Letzterer hat hier ein choreographi⸗ 
ſches und muſtkaliſches Intermezzo componirt, deſſen Text der 
hier lebende Vaudevillen⸗Schreiber de Colombey, deſſen Tänze: 
Ph. Tagliont arrangirte, und welches mit großer Pracht im 
Opernhauſe aufgeführt wird. Herr Schneider ſpielt darin 
den Boreas und treibt die Spaͤße aus allen Winden zuſam⸗ 
men, um ſtürmiſchen Beifall anzublaſen. — In Stieglitz, 
einer Eiſenbahn⸗Station von hier nach Potsdam, will ein Herr 
Metz ein Theater errichten. Die Recenſionen dieſer Dorfbühne 
ſollte die Dorfzeitung liefern, obgleich auch recht vornehm thuende 
Journale oft ſehr bäuerifche und flegelhafte Theater-Berichte lie⸗ 
fern. — Die Stettiner und Frankfurter (a. O.) Eiſenbahn ſollen 
jetzt bald in's Werk treten. Letztere wird 10%½ Meilen lang, 
binnen drei Stunden hoͤchſtens zu befahren ſein und 2,200,000 
Thaler koſten. — Von Director Schadow diſt ein Album des 
vorigen Jahrhunderte zu erwarten, welches Radirungen treffli⸗ 
cher Gemälde aus der Zeit des großen Koͤnigs, und Gedichte 
deutſcher Dichter aus derſelben Zeit bringen wird. — Neben den 
großen Muſik-Kuͤnſtlern, welche nicht nur Berlin eigenthuͤmlich 
befigt, ſondern fortwährend gaſtlich für einige Zeit, in ſich dran 
gender Abwechſelung, in feinem Weichgebilde beherbergt, hörten 
wir kurz hinter einander auch ein Kleeblatt muſikaliſcher Kleinig⸗ 
keiten: die eilfjahrige Klavierſpielerin Sophie Bohrer, den 
zwölfjährigen Violiniſten Eduard Mollenhauer, aus Erfurt, 
und den dreizehnjahrigen Violiniſten Auguſt Mo ſer, von hier. 
So klein alle Drei noch find, fo groß war die Bewunderung, 
die fie erregten. Auch zwei an Kunſt und Körpermaaß große 
Violiniſten hatten wir kürzlich hier: Louis Maurer aus Pe: 
tersburg und Anton Bohrer aus Hannover. Erſterer hat 
ſich jedoch bis jetzt nicht öffentlich hören laſſen. — In der Mitte 
Juni wird eine italienifhe Opern⸗Geſellſchaft aus Mailand ihre 
Vorſtellungen auf dem Königsftädter Theater eröffnen, — Guss 
kow's Richard Savage hat, auf der Hofbühne faft durchweg meiſter⸗ 
haft dargeſtellt, die Bewunderung aller Derer erregt, die das 
wahrhaft Ausgezeichnete ohne kleinliche Scheelſucht genießen 
mögen, Dr. Friedlich. 
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ui 
Neife um die Welt. 


In Bordeaux iſt darüber ein Proceß entſtanden, | In fortwaͤhrender Tätigkeit begriffen, ſchuf er nichts. In 


daß Jemand einen auf Sicht ausgeſtellten Wechſel nicht 
bezahlen will, weil er indeß blind geworden fei und nicht 
ſehen koͤnne. Der Mann trägt eine erſchreckliche Staar⸗ 
brille auf der Naſe; doch iſt es unentſchieden, ob die Blind⸗ 
heit wirklich vorhanden ſei und ob er nicht ploͤtzlich fein Augen⸗ 
licht wiedererhielte, wenn der Gläubiger ſagte: Sehen Sie, 
aus Mitleid, zerreiße ich nun den Wechſel. 

, Der gefeierte Dr. Ramgois hat jetzt eine zweite 
Sorte Zahnperlen erfunden, wodurch bei Erwachſenen der 
Durchbruch der Weisheitszaͤhne ungemein erleichtert wird. 
Um ſelbſt Unbemittelten Gelegenheit zu geben, von dieſem 
wohlthaͤtigen Mittel Gebrauch zu machen, hat der menſchen⸗ 
freundliche Erfinder den enorm billigen Preis von vierhundert 
Louisd'ors für die Schnur dieſer Zahnperlen feſtgeſetzt, und 
iſt bereit, auf Verlangen, durch glaubwuͤrdige Atteſte die 
Wirkſamkeit derfelben zu beweiſen. N 

** In Mancheſter ward im Jahre 1821 ein Klubb 
geſtiftet: the independent order of old fellows (der 
felofiftändige Orden wunderlicher Kaͤuze), welcher bald im 
ganzen Königreich Nachfolge fand, und jetzt aus ungefähr 
achthundert, mit dem Mancheſter Hauptzlubb vereinigten Sei⸗ 
tenlogen beſteht, die zuſammen gegen einmalhunderttauſend 
Mitglieder zählen. Der Zweck iſt: Unterſtützung hilfsbeduͤrf⸗ 
tiger Mitglieder und deren Familien. Jeder wird aufge⸗ 
nommen, der ein anſtaͤndiges Gewerbe treibt, einen guten 
Ruf genießt, und weder uͤber vierzig, noch unter neunzehn 
Jahre alt iſt. Das Eintrittsgeld iſt eine Guinee; die wö⸗ 
chentlichen Beiſteuern find in den einzelnen Logen verſchie⸗ 
den; nur duͤrfen ſie für die Perſon nie weniger als drei 
Pence (drei Silbergroſchen) betragen. Wird ein Mit⸗ 
glied krank und nimmt die Hilfe feiner Loge in Anſpruch, 
fo muß es auf Koften derſelben von einem Arzte befucht 
und mit der noͤthigen Medicin verſorgt werden, auch woͤ⸗ 
chentlich mindeſtens zehn Schillinge erhalten. Dieſe Unter⸗ 
ſtutzungen dauern, dis der Kranke geneſen und arbeitsfaͤhig 
iſt, finden aber in ihrem pecunidten Theile auch ſtatt, wenn 
ein Mitglied durchaus arbeitsuntuͤchtig wird. Stirbt daſſelbe, 
ſo haben die naͤchſten Verwandten, oder wem ſonſt die Pflicht 
der Beerdigung obliegt, ein Recht auf wenigſtens zehn Pfund 
Sterling, ſo wie das Mitglied, wenn ſeine Frau ſtirbt, 
wenigſtens ſieben Pfund anſprechen kann. — Ungeachtet 
einer durchſchnittlichen Geſammtausgabe von 150,000 Pfd. 
Sterling hat ſich in jedem der letzten zehn Jahre aus den 
Ueberſchüſſen ein, faſt das Doppelte betragender und zinsbar 
angelegter Reſervefond oder Nothpfennig gebildet. 

„In London lebt ein Mann, der den Scherz⸗Namen 
eines neuen Columbus verdient. Dieſer Columbus II. iſt 
ein entfernter Verwandter von Kapitain Roß und war ſelbſt 
einſt Schiffskadetl. Von Jugend auf that er Verkehrtes, 
in der Meinung, immer etwas Außerordentliches zu thun. 
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ewiger Bewegung blieb er auf ſeinem Platze ſtehen. Er 
verſchwendete Geiſt, Witz und Verſtand und richtete, weil 
er immer confus war, nichts damit aus. Er kam 
mit feiner Genialitaͤt immer entweder zu fruͤh oder zu fpät. 
Man konnte ihn bei der Marine nicht mehr laſſen, weil 
er im Stande war, ein Schiff, ſtatt nach Aſien, nach Ame— 
rika zu richten. Dennoch haͤngt er mit ganzer Seele an 
den Wagniſſen des Meeres. Er moͤchte ein Schiff kom⸗ 
mandiren, um damit einen neuen Welttheil aufzufinden. 
Ein Kaufmann in Hull, der ein Schiff auf der See hat 
und es regelmäßig des Jahres zwei Fahrten nach dem per: 
ſiſchen Meerbuſen machen laͤßt, verlor ſeinen alten bewaͤhr— 
ten Kapitain. Er kündigte in der Nawal Gazette an, daß 
er einen andern ſuche, Columbus meldet ſich bei ihm und 
gefällt anfangs, ſeines kuͤhnen und entſchloſſenen Weſens 
wegen. Aber ſchon bei Stipulation der Bedingungen faßte 
der Kaufmann Mißtrauen. Columbus II. ſprach immer 
nur von dem ſechſten Welttheile und ſollte von Gewuͤrznel— 
ken ſprechen. Nehmen Sie Sich in Acht, — warnten 
vorſichtige Freunde den Kaufmann — Sie ſind an einen 
Abenteurer gekommen. Sie koͤnnen mit Ihrem Bucentaurus 
(ſo hieß der Dreimaſter) das Gluͤck haben, eine kleine Inſel 
der Suͤdſee zu entdecken, werden aber darüber bankerott wer 
den, weil dieſer Mann nicht darnach ausſieht, als koͤnnt' er 
verftändig die Linie halten bis nach Ihren Gewuͤrzconnexio⸗ 
nen hin. Der Kaufmann wollte anfangs nicht glauben. 
Columbus ſchien ihm ein zu großer Seeheld zu ſein. Als 
aber plotzlich ſich das Geruͤcht verbreitete, ein entlaſſener 
Schiffslieutenant wollte den ſechſten Welttheil entdecken, und 
er dem Urſprunge dieſes Geruͤchtes nachfpürte, erſchrak er 
doch ſo ſehr, daß er dem Contracte mit Columbus die Ra⸗ 
tification verweigerte. Es kam heraus, daß der Vetter des 
Kapitain Roß erſt die Gewürznelken nach Hull bringen wollte, 
nachdem er den Punkt in der Süupfee erreicht hätte, wo der 
Froſt den Schiffern das Blut aus den Augen treibt. Er 
wollte ehrlich ſein, aber zu gleicher Zeit auch die guͤnſtige 
Gelegenheit, ein Schiff zu haben, benutzen. Er war un⸗ 
tröͤſtlich über das Fehlgeſchlagene feiner Hoffnung. Er kehrte 
nach London zuruck, iſt in feiner Idee uͤber die Geſtalt der 
Erde, über den Aequator und das wunderbare Jenſeits des 
Suͤdpols fir geworden und wird wahrſcheinlich damit enden, 
daß eines Morgens am Strand der Themſe ein Kahn vermißt, 
und drei Tage fpäter ſtatt des Kahnes ein Leichnam an det 
Stelle zu treffen ſein wird. ! 

„. Im Dom zu Freiberg in Sachſen wird den Rei- 
ſenden das Grab der Cholera gezeigt, eines italieniſchen 
Fräuleins, das bei ihrer Durchreiſe durch jene Stadt ſtarb. 
Die Cholera, als Krankheit, hat jene Stadt nicht mit ihrem 
Beſuche erſchreckt. Sie ſcheute ſich dorthin zu wandern, 
wo ſie gewiß war, ihr Grab zu finden. 


Hierzu Schaluppe. 


Er Tr 
* 56. 


Inſerate werden a 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfboot. 


Am 9. Mai 1840. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Wer iſt Dein großer Menfch? 


Als ich im Jahre 1817 in Pyrmont war, da erſchien 
an jedem Morgen in der großen Allee unter der bunten, 
beweglichen Menge Fuͤrſt Bluͤcher von Wahlſtadt. Ein Mal 


gewahrte ich zwei Mädchen, ſchwarz von Aug’ und Haar, . 


aber es waren zwei deutſche Maͤdchen, die folgten dem 
Schritte des Helden, als waͤren ſie an ſeine Sohlen gefeſſelt. 
Als am Ende des hohen ſchattigen Lindenganges, da, wo 
die kleine Fontaine ſpringt, der greiſe Krieger ſich umwen⸗ 
dete — da war das eine der Maͤdchen gerade nahe genug 
an feiner Seite, daß fie das Port-Epé feines Schwertes 
ergreifen konnte; ſie nahm es und beruͤhrte es mit ihren 
Lippen. Der Fuͤrſt war nicht ſo gluͤcklich, zu bemerken, 
was geſchah; die Maͤdchen verſchwanden in einer großen 
Menſchenmenge. 

Es liegt in jedem Menſchen eine tiefe, gewaltige 
Sehnſucht nach großen Menſchen. Der Knabe, dem ein 
höheres Gefühl erwacht, der tritt ſtill zuruͤck, wenn ein 
großer Menſch ſich naht; das Maͤdchen, das zur Jungfrau 
reift, tritt heran und beugt ſich demuͤthig liebend vor dem 
Großen, das ihr immer ein Heiliges iſt. 

Es iſt, als ob unſer ganzes Leben, das geiſtige wie 
das ſinnliche, neu wuͤrde in eines großen Menſchen Naͤhe. 
Wohl iſt es ſchoͤn, in Koͤnig Ludwigs Walhalla weilen; 
doch was iſt die ganze Walhalla gegen eine Stunde, die 
wir mit einem großen Menſchen verleben! — wo wir in 
ſein Auge ſehen — wo wir fuͤhlen: hier iſt Geiſt bei Geiſt 
— wo wir unſere Hand in ſeine legen duͤrfen und denken: 
Hand in Hand, Bruſt an Bruſt, Vorwärts! Vorwaͤrts!! 
b Im Leben des Menſchen, da gibt es Monden und 
Jahre, die vergleiche ich dem Winter der Natur: das Leben 
iſt nicht erloſchen, aber es fließt traͤger hin; der Himmel 
iſt nicht weggenommen, aber er iſt wie verdeckt; die Ge⸗ 
falten und Erſcheinungen um uns mögen dieſelben Farben 
haben, wie ſonſt, aber es iſt uns Alles blaß, falb, faſt truͤbe 
— wir erkennen, wie der goͤttliche Dulder Odyſſeus, die 
eigene Heimath nicht. 

0 5 in gerade die kraͤftigſten und gewaltigſten 
Menſchen haben am haͤufigſten ſolche Zeiten. 

Wenn Du, mein Leſer, die Dämonen ſolcher Tage 
kennſt — ich kenn' ein Mittel dagegen. Mache Dich auf 
und pilgre dahin, wo der große Menſch iſt, den Du verehrſt; 
leder rechte Menſch hat einen ſolchen, und jeder Große verehrt 
einen Größeren; — dahin mache Dich auf; beruhte, wie 


jenes Maͤdchen von Pyrmont, den Griff ſeines Schwertes; 
hole Dir einen Blick von ihm; nimm Dir ein Wort von 
ihm — Heil Dir, drei Mal Heil Dir, wenn Du mit ihm 
Hand in Hand, Bruſt an Bruſt, ſagen darfſt: Vorwaͤrts! 
Vorwaͤrts !! Emil d' Eſtrées. 


Eine engliſche Tretmühle. 


Die Zeitſchrift: der Freihafen, liefert die Beſchreibung 
des Zuchthauſes zu Wiltſhire und ſchildert die dort ange⸗ 
wandte Tretmuͤhle, wie nachſtehend: 

„Die nun alſo gut verwahrten, reinlich, warm und 
trocken gehaltenen Zuͤchtlinge, denen reichliche Nahrung zu 
Theil wird, arbeiten taͤglich, bis zur Ermuͤdung, in freier 
Luft und fuͤhren demnach ein regelmaͤßiges Leben. Dieſe 
Arbeit geſchieht in dem Tretrade (treadmill). An die 
aͤußere Mauer lehnt ſich ein großes, breites und langes Rad, 
an dem einzelne Verſchlaͤge angebracht ſind. In dieſe Ver⸗ 
ſchlaͤge werden die Maͤnner einzeln gebracht, und nun ar⸗ 
beiten ſie zwei Stunden mit Anſtrengung ihrer Kraͤfte. 
Die Verſchlaͤge find nach der Seite des Hofes offen, fo daß 
ſtets friſche Luft in denſelben weht. Alle zwanzig Minuten 
ſteigen fie für fünf Minuten ab, um auf einem in ihrem 
Verſchlage angebrachten Bänkchen zu ruhen. Die Einrich⸗ 
tung iſt aber fo getroffen, daß fie dieſt Zeit genau inne 
halten muͤſſen, weil ſonſt die Maſchine ſtockt und der Auf⸗ 
ſeher, der in einigen Minuten die Runde macht, ihre Faul⸗ 
heit merken würde. Treten muͤſſen fie, aber nach Kräften, 
ſonſt wuͤrden ſie unter das Rad fallen.“ fh 

„Dieſes lange Rad dient dazu, eine Muͤhle in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen, die in Wilts allerdings etwas abwirft, weil 
dort viel Ackerbau getrieben wird, die Kohlen aber theuer ſind, 
auch wohl kein überflüßiges Gefaͤlle vorhanden if. Doch 
liegt darin nicht der Vortheil, ſondern der Nutzen muß der 
Nothwendigkeit weichen, daß die Gefangenen eine angemeſ⸗ 
ſene, anſtrengende Arbeit in freier Luft haben. Weiber treten 
auf ähnliche Weiſe, aber mit den Händen, einen Calandre 
zur Bereitung der Waſche und theilen ſich nach Umftänden 
in Haus: und Garten⸗Arbeit. Die Tretmuͤhle bietet manche 
Vortheile dar. Sie iſt eine wahre gymnaſtiſche Uebung: 
indem der Mann mit der Hand ſich oben an einer Stange 
hält, den Tritt, fo weit er ihn reichen kann, verfolgt und 
ſich dann in die Höhe hebt, iſt Arm und Bein in Thaͤtigkeit. 
Ein anderer Vortheil iſt noch der, daß Jeder die Arbeit kennt 
und nichts zu lernen braucht. Kommt er in feine Zelle, 
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ſo iſt er muͤde; es ſchmeckt ihm Eſſen und Trinken, er 
ſtreckt ſich hin auf fein Lager und findet Nahrung für den 
Geift in feinen Erbauungsbuͤchern. Der Geſunde und Starke 
arbeitet fo täglich ſechs Stunden in drei Abtheilungen, iſt 
in feinem Verſchlage geſchuͤtzt gegen Regen und Wind, ohne 
daß er das Schweigen hätte brechen konnen“ u. ſ. w. 
Hieraus geht hervor, daß ſelbſt die menſchenfreundlichen 


Engländer eine Tretmühle für Diebe nicht für zu 05 


halten. 8 
—ůů 


Ka jütenfracht. 


— Eine Diebin iſt am 6, Mai entdeckt worden, die 
ſich auf das Stehlen eines Artikels legte, womit ſie ihre 
Hände waſchen konnte, freilich nicht in Unſchuld. Der Sei⸗ 
fenfabrikant Herr G., auf dem Damm, bemerkte, daß ihm 
ein Faͤßchen Seife nach dem andern von dem Boden ſeines 
Hauſes verſchwand. Trotz der Schluͤpfrigkeit dieſes Fabri⸗ 
kats, konnte er doch nicht glauben, daß die Seife von ſelbſt 
wegglitte. Eine Waſchfrau, die für eine in feinem, Haufe 
wohnende Familie wuſch, He ihm verdaͤchtig. Als ſie 
am 6. wieder Wäſche gebracht hatte, hielt er ſie beim Weg⸗ 
gehen an, unterſuchte ihren mit einem Tuche bedeckten Korb 
und fand ein Faͤßchen Seife darin. Dieſes hatte gerade 
das Dutzend und das Maaß der Suͤnden voll gemacht. 
Die Nachforſchung ergab, daß die Waſchfrau mit einem 
Dienftmädchen im Haufe das Sprichwort: eine Hand waͤſcht 
die andere aufführte und für die Seife, welche das Mädchen 
heimlich vom Boden wegbrachte, deſſen Waͤſche umſonſt wuſch. 
Nun werden Beide aber ihre Strafe erhalten, die ſich ge⸗ 
waſchen hat. 


0 D ———KAAÜ 
— Provinzial Correſpondenz. 
Dirſchau, den 6. Mai 1840. 


Durch thaͤtige, Tag und Nacht fortgeſetzte Arbeit iſt es ge⸗ 
lungen, die durch den Sturm am 1. Mai zertrümmerte Schiff⸗ 
bruͤcke üher den Weichſelſtrom dergeſtalt vollſtaͤndig wiederherzu⸗ 
-ftellen, daß ſolche ſchon geſtern Abend von Fußgängern paſſirt 
werden konnte und heute Nachmittag die Paſſage fur alles Fuhr⸗ 
werk über dieſelbe freigegeben it. Das Waſſer füllt und ſteht 
heute 9 Fuß 5 Zoll. 


Neufahrwaſſer, den 8. Mai 1840. 
Nun ſtürmt's nicht mehr; der Wind iſt nach Oſten gegangen, 
und der Sonne freundlicher Strahl erheitert wieder Herz und Sinn, 


beleuchtet aber auch die Scenen des Unglücks eben vergangener Tage 
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— EN EORRURG 
Marktbericht vom 4. bis S. Mai 1840. 


Im Anfange dieſer Woche war einiger Umgang an unferm 


Getreidemarkte; ſeit ein paar Tagen iſt es aber ſtiller und wenig 


gemacht worden. Ausgeſtellt wurden zum Verkauf: 1140 Laſt 
Weizen, 240 Laſt Roggen, 66 Laſt Erbſen, 91 Laſt Gerſte, 9 Laſt 
Wicken; wovon verkauft wurden: 512 Laſt Weizen, 170 Laſt 
Roggen 61 Laſt Erbſen, 78 Laſt Gerſte, 8 Laſt Wicken zu fol⸗ 
genden Preiſen: hochbunter 130 bis 133pf. Weizen fl. 480 bis 
fl. 520, bunter und bochbunter 124 bis 720pf, fl. 440 bis fl. 475; 
Roggen 117 bis Iispf, fl. 197, 119 bis 120pf. fl. 205, ſchö⸗ 
ner heller 123pf. fl. 113; Erbſen fl. 420 bis fl. 470; Gerſte, 


und die der unermuͤdlichen Werkthaͤtigkeit der Menſchen, um aus 
den Truͤmmern noch zu retten, was möglich iſt. So iſt das 
Sloopſchiff „Freundſchaft“ mit feinen Stuͤckguͤtern bereits entlöfcht, 
wenn ſich gleich das Meer des Zuckers bedient und, außer den geiſti⸗ 
gen Waaren, manche andere ſtark beſchaͤdigt hat. Die Abbringung 
des Schiffes vom Strandorte ſoll nun bald vorgenommen werden. 
Eben fo iſt am öten begonnen die Entloͤſchung des geſtrandeten 
Briggſchiffes „Emilie Friederike“ (mit Holz beladen); ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich wird dieſes feſte Schiff vom Strande bald wieder ab⸗ 
gebracht ſein, wenn's Wetter ſo bleibt. Auch iſt am 4. d. M. 
ſchon das Schiff „Stadt Colberg“, gefuͤhrt von Capt. Pahlow, 


glücklich in den Hafen zurückgebracht. Das Schiff „Iduna /, 


apt. Groͤnewold, iſt ebenfalls im Loͤſchen begriffen und foll 
nur fo viel lichten, als nöthig iſt, um in den Hafen einkommen 
und hier die Beſchaͤdigungen repariren zu koͤnnen, die es durch 
das Antreiben des Schiffes „Carl Auguſt“ erlitt. Ueberdies hat 
unſer Dampfboot „Ruͤchel⸗Kleiſt“ den nicht genug zu würdigenden 
Vortheil bewaͤhrt, den die hieſige Schiffahrt durch daſſelbe hat. 
Denn als der Sturm noch immer ſo hart war, daß andere Fahr⸗ 
zeuge nicht hinaus in die brandende See zu gehen wagen durften, 
hat unſer „Ruͤchel⸗Kleiſt“ den, wegen verlorener Anker, Taue und 
Ketten, in großer Gefahr ſchwebenden Schiffen auf der Rhede am 
3. d. M. dergleichen zugefuͤhrt. Jetzt iſt freilich ſchon die Mehr⸗ 
zahl der auf der Rhede verloren gegangenen Anker, Taue und 
Ketten, und zwar geſtern, wieder aufgefifcht und geborgen worden, 
und die meiſten der Schiffe, die, beladen, auf der Rhede den Sturm 
ausgehalten haben, nach ihrem Beſtimmungsorte abgegangen. — 
Unter den hier im Hafen ladenden Schiffen zeichnet ſich aber 
ganz vorzüglich das Briggſchiff „der Diamant“, geführt von 
Capt. Groͤnewold Jun. und der Triple⸗Rhederei der Herren 
Gibſone, Behrend und v. Frantztus gehörend, durch feine 
vorzuͤgliche Bauart (Herrn Schiffsbaumeiſter Klawitter gehört 
dieſe Arbeit), durch ſeine Soliditaͤt (es iſt das erſte Schiff, das 
in Danzig mit Kupfer beſchlagen worden), ſo wie durch ſeine 
hoͤchſt mögliche Eleganz in der Kajuͤte aus. — Am 4. d. M. 
wurde der Fruͤhjahrsmarkt in Oliva abgehalten, auf dem Kaͤufer 
und Verkaͤufer nicht fehlten, wenn die letztern nur mit ihren ſehr 
mittelmäßigen Waaren nicht zu hohe Preiſe geſtellt hätten, Bes 


ſonders iſt noch immer dort ein ſehr fuͤhlbarer Mangel an guten 


Pferden, an Sattelzeug u. dgl., ſo wie es Ref. nicht recht zweck⸗ 
mäßig duͤnkt, auf einen fo beſchraͤnkten Raum den ganzen 
Markt zu concentriren. Von Danzig aus war wenig Beſuch 
daſelbſt, obgleich das Wetter ſchön zu nennen war. Wenn's 
Wetter fo gut bleibt, wird mit dem 10. d. M. der Salon im 
Badeorte unſerer Weſterplate eröffnet und dann vermuthlich da⸗ 
ſelbſt recht bald ein gutes Concert gegeben werden. Auch Bröfen 
wird feine warmen Bäder, deren Neſtaurirung dem Beſitzer, in 
Hinſicht der kupfernen Röhren, dieſes Jahr bedeutende Koſten 
verurſacht, vermuthlich baldigſt eröffnen. — Die Weichſel hat 
nun ihren gehörigen Gang, und der durchgebrochene Strand bei 
Neufähr verſandet von Tag zu Tage, ſo daß bereits dort kaum 
mehr eine Tiefe von 7 Fuß zu finden iſt. Philotas. 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
— FTT ͤ . STEEL 


4zeil. 99 bis 100 pf. fl. 170, 101 bis 100pf. wurden 37 Laſt zu 
fl. 180 im Durchſchnitt verkauft; Hafer wird gefragt, kommt 
aber nicht an den Markt. Vom Speicher iſt nichts gemacht 
worden. Die Bahn-Zufuhren bleiben ſehr geringe. Spiritus 
ſehr flau: Kartoffel⸗Spirſtus, 80 Yo, Thlr. 13 bis Thlr. 14%, 
hieſiger Korn⸗Spiritus, 83 9%, Thlr. 19 bis Thlr. 20. : 


ee ðJ1nY—2—̃˙—mꝛů . — 

Ein Hauslehrer ſucht gegen billiges Honorar auf dem 
Lande ein Unterkommen, und werden Addreſſen durch die 
Expedition des Dampfboots erbeten. f 


* 


‚Die Gebrüder Robert und Alexander 
Wilſchau, 11 und 12 Jahr alt, welche am Mittwoch 
im Karrmannſchen Garten mit ungetheiltem Beifall ein 
Quartett⸗Conzert gegeben, um dem geehrten Publikum bes 
kannt zu werden, ehe fie in einem groͤßern Concerte aufträten, 
werden nun eine aͤhnliche Quartett⸗Unterhaltung 

am Sonnabend in Hermannshof 
und am Sonntag im Schroͤder ſchen 

Garten in Jeſchkenthal 
geben. Der Ertrag ihrer Kunſtreiſe iſt zu ihrer weitern muſi⸗ 
kaliſchen Ausbildung beſtimmt, welches dieſe kleinen Virtuoſen 
bei ihren ſeltenen Talenten, die ſich noch dazu in unſerer 
Provinz — fie find die Söhne des Stadtmuſikus Wilſchau 
in Marienwerder — entwickelt haben, wohl werth ſind. 

Anfang 3½ Uhr. 


Vom heutigen Tage an werden Lohn— 
fuhren aller Art Ketterhager Thor Nr. 113., 
bo wie auch Langgarten Nr. 194. angenommen. 


Im lithographiſchen Inſtitute von J. Gottheil, 
Langgaſſe Nr. 2000,, iſt ſo eben erſchienen die Litho⸗ 
graphie des Johannisberges und ſeiner 
Umgebung, und iſt der Subſcriptions⸗Preis auf nur 

0 Sgr. feſtgeſetzt. Die Mitte des Bildes nehmen die 


1 


Tanzplaͤtze (Rüchel⸗Kleiſt⸗ und Weickhmanns-Platz) ein, 


und um dieſelben herum reihen ſich in maleriſcher ovaler 
Form die Lieblingsplaͤtze unſeres Johannisberges, als: die 
Koͤnigshoͤhe, Kronprinzenhoͤhe, Friedrichshoͤhe, Albrechtshoͤhe, 
das Foͤrſterhaus, Koͤnigsthal, Heiligenbrunn, das Moos— 
haͤuschen bei Fromms, Hermannshof und bei Spiegelberg an. 


Brunnen: Anzeige. 

In der hieſigen Anſtalt für kuͤnſtliche Mineral⸗Brunnen, 
Tragheimer Pulverſtraße Nr. 4., ſind folgende Mineral⸗ 
waſſer, immer friſch bereitet, vorraͤthig: i 

Billiner, Budovaer, Eger-Franzens⸗ und Salz⸗Brunnen, 

Geilnauer, Marienbader⸗Kreuz⸗ und Ferdinands⸗Brunnen, 
Pyrmonter, Schleſiſcher Oberſalz⸗ Br., Adetheids⸗Quelle, 
Pullnaer⸗Seydſchuͤtzer und kohlenſaures Bitterwaſſer, Wyl⸗ 
dunger, Spaaer Pouchon, Setterſer, Fachinger, Kiſſinger⸗ 
Ragotzi, Narzan Kaukaſiſche Quelle, Emſer Kraͤhnchen, 
Soda: und kohlenſaures Waſſer, und mit erforderlicher 
gedruckter Anleitung und nöthigen Geraͤthſchaften: Carls⸗ 
bader Neubrunn und Emſer Keſſelbr. 

Beſtellungen werden im Locale der Anſtalt erbeten. 

Zur diesjährigen Sommerkur wird die Anſtalt am 
erſten Juni c. eröffnet, auch auf Verlangen und vorherige 
Beſtellung Molken dazu verabreicht werden. 

Königsberg, im Mai 1840. 
Dr. Struve & Soltmann. 


— 
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Frischen Barclay Porter empfiehlt 
die Weinhandlung von 
M. F. Lierau & C. 


Eine Stube, mit auch ohne Meubel, ſteht zu ver⸗ 
Langgarten Nr. 194. 


— 
miethen: 


In der Homannſchen Buchhandlung hieſelbſt iſt für 

den Preis von 15 Silbergroſchen zu haben: 8 
„Kurze allgemeine Theorie, Wiſſen⸗ 
ſchaft oder Aeſthetik der Muſik, von 


Carl Friedrich Ilgner, Muſiklehrer in Danzig.“ 


Ein in gutem Zuſtande befindliches, zu 
jedem Geſchaͤfte geeignetes Wohnhaus ſteht in einer 
A der Hauptſtraßen zum Verkauf. Naͤheres zu er⸗ 
fahren Langgarten Nr. 194. E 


Bekanntmachung. 

Unterzeichneter beehrt ſich hierdurch bekannt zu machen, 
daß die von ihm hier angelegte Waſſerheilanſtalt im Monat 
Juli d. J. eröffnet werden wird. Die Anſtalt iſt nach dem 
Muſter der Graͤfenberger Waſſerheilanſtalt eingerichtet, ent⸗ 
hält 6 Douchen von 10 bis 22 Fuß Hoͤhe und in demſelben 
Verhaͤltniſſe alle übrigen Baͤder. Ein geeigneter Arzt, welchem 
die Bekanntſchaft mit Graͤfenberg ſelbſt zu Statten kommt, 
und welcher der Hydropathie mit Liebe ergeben iſt, wird der 
Anſtalt vorſtehen und das ſelten ſchoͤne Waſſer den Erfolg 
ſichern. Alle Diejenigen, welche von dieſer Anſtalt in dieſem 
Jahre Gebrauch zu machen wuͤnſchen, werden erſucht, ſich 
in portofreien Briefen an den Herrn Landrath von Hake 
hieſelbſt zu wenden, und werden alsdann auch, auf den et⸗ 
wanigen Wunſch, Quartiere in der Stadt nachgewieſen werden. 

Pr. Holland, den 1. Mai 1840. Haeberer. 


2 bg g er 8 cb S 4. 


Se Dienſtag, den 12. Mai, wird der 
5 Weinmaͤkler Jantzen im Gewoͤlbe bei 
28 St. Eliſabeth, Vormittags 10 Uhr durch 
255 Auction gegen baare Zahlung verkaufen: eine Partie 

E. leere Orhofte, mehre ovale Stüdfäffer zu 6 à 14 
Fr Drhoft, runde Stüͤckfaͤſſer à 3, 5, 6 Oxhoft, und 
Champagner⸗Kiſten. Darauf Neflectitende werden 


2 gebeten, ſich zur beſtimmten Zeit einzufinden. Ki 
a ö arch db r c r A8 
ooooοοοοοοοο οοοοοοοοοοοοοο 
Aufträge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 


ſellſchaft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe Nr. 286 
von . F. Zernecke. 


5 


7 


Druck und Verlag von Tr. Sam, Gerhard. 
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Titerarische Anzeigen. . 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


So eben iſt in der unterzeichneten Verlagshandlung erſchienen: 


Napoleon Bonaparte's 
vollſtaͤn dige 


Tebensbeſchreibung 
treu und ganz der Wahrheit gemäß nach den zuverlaͤſſigſten Quellen ed von 
C. Strahlheim, Verfaſſer des Werkes: „Unſere Zeit“, des Jahres 1830 ꝛc.; 
mit dem Motto: „ unparteiiſch und gerecht“. Erſter und zweiter Band, 
mit zwei Titel⸗Stahlſtichen, die „Wiedereinnahme von Toulon und Napoleon's 
Kroͤnung nach dem beruͤhmten Gemaͤlde David's darſtellend. 

Das ganze Werk wird in vier Bänden geliefert, von denen der dritte nach der Herbſtmeſſe und der 
vierte zu Weihnachten erſcheint; jeder Band enthält einen Titel⸗Stahlſtich; der des dritten ſtellt Napoleon auf 
dem Schlachtfelde, von ſeinen Marſchaͤllen umgeben, und der vierte ſein Ende auf St. Helena dar. 

i So viel Geſchichten und Biographieen Napoleon Bonaparte's auch ſchon erſchienen ſind, ſo iſt unter 
allen auch nicht eine, die das Leben und Wirken des berühmten Kaiſers ganz unparteiiſch, treu, wahr und 


gerecht ſchildert. Der Verfaſſer, der in der großen Armee diente, iſt weder ein blinder Vergoͤtterer Napoleon's, 


noch verkennt er feine Fehler und Schwächen, und dieſe Geſchichte iſt in der That fo geſchrieben, als lebte er 


Jahrhunderte ſpaͤter. 


Sein Urtheil, wie er den Charakter des großen Mannes ſchildert, iſt daher treu und wahr, dabei die 
Bearbeitung kurz und bündig, ohne der erforderlichen Vollſtaͤndigkeit und Klarheit zu ermangeln, um fie. po⸗ 
puldr und anziehend zu machen, und das Motto: „unparteiiſch und gerecht“ wird ſich vollkommen bewähren. 
Um die Anſchaffung dieſes wichtigen Buches moͤglichſt zu erleichtern, haben wir den Preis auf 1 Thlr. pr. Band geſetzt. 


Frankfurt am Main. Komptoir für Literatur und Kunſt. 


Bei G. Reimer in Berlin erſcheint eine in 2 19 80 en es 150 11 0 4 fo 5 5 
1111 P at ; ehr olge, Nutzen oder Schaden fuͤr Leben und Geſundheit des Neben⸗ 
gefaͤlligem Ba = ee gedruckte, ſeh menſchen nur zu oft in den Hintergrund. Es iſt kaum glaublich, 
faubere neue Ausg mit welcher Frechheit und Gewiſſenloſigkeit Nahrungsmittel und 


ei) e an aul's fümmtlichen werken Getränke heutzutage verfätfcht werden; die erfinderiſche Schlauheit 


5 hat dieſes Verfälfhungsipftem zu einem hohen Grade der Aus⸗ 
in 33 Bänden We en a und {ft leider auch in Deutſchland die Geſundheit 
des Bürgers oft auf's Gefaͤhrlichſte dadurch bedroht. Wir glauben 
mit Recht, dem gebildeten Publikum die Beachtung der vorſte⸗ 
henden Schrift anempfehlen zu muͤſſen. 8 


Eine zur Selb ſtbelehrung wichtige Schrift iſt: 
0 6 
Athanaſia 
oder Beweisgruͤnde uͤber 
Da ſein Gottes und un ſterblichkeit 
der menſchlichen Seele. 
Zur Befoͤrderung des Seelenfriedens und 
der menſchlichen Gluͤckſeligkeit. 
8. Broch. Preis 10 Sgr. 
Herausgegeben von Dr. Heinrich Kerndoͤrffer. 
Der Glaube an Gott und an unſterblichkeit iſt das 
hoͤchſte Beduͤrfniß edler Menſchenbildung. Durch dieſes 


Buch werden alle Zweifel an unſterblichkeit widerlegt 
und die Gründe für Gottes Daſein angeführt, 


im Preiſe von 17½ Sgr. auf feinem Druck-, 
und 25 Sgr. auf Velinpapier fuͤr den Band. 
Eine weitere Ankuͤndigung, die zugleich als Probe⸗ 


blatt dient, wird unentgeltlich ausgegeben. 


In der Creuzbauerſchen Buchhandlung in 
Karlsruhe iſt erſchienen: 

Walchner, F. H. Dr., Darſtellung der 
wichtigſten im buͤrgerlichen Leben vorkom— 
menden Verfaͤlſchungen der Nahrungsmittel 
und Getraͤnke, nebſt den Angaben, wie 
dieſelben ſchnell und ſicher entdeckt werden 
koͤnnen. Zur Belehrung und Warnung fuͤr 
alle Staͤnde. 8. geh. 10 Sar. 


Die Zeit, in der wir gegenwärtig leben, charakteriſirt ſich 
vor allen früheren durch die heftigſte und unerſaͤttlichſte Begierde 
nach Gewinn. Dieſe Begierde ſetzt alle Kräfte in Thaͤtigkeit und 
ſpornt den menſchlichen Geiſt zu Erfindungen an. Allein da jetzt 


